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Rapperswil-Jona übernimmt
Vorreiterrolle am Zürichsee
Menschen mit Beeinträchtigung haben nur wenige Möglichkeiten, Sport auszuüben. In Rapperswil-
Jona ermöglicht ihnen nun der Kanuclub mit der Stadt und der Stiftung Cerebral den Wassersport.

E s sei «so lässig»,sagt Ag-
nes Widmer. Wenn ihr
Kanu wackelt, ent-
schlüpft ihr ein ängstli-
cher Juchzer. Sie be-

treibt soeben zum ersten Mal in
ihrem Leben Wassersport. Auf-
grund einer Behinderung ist sie in
ihren Freizeitaktivitäten einge-
schränkt. Wie Peter Lorenz, der
ebenfalls erstmals in einem Kajak
sitzt, arbeitet sie bei der Stiftung
Balm in Rapperswil-Jona.

Schweizweit erster Verein
«Die Stiftung Balm ist ideal, um
beeinträchtigten Menschen eine
solche Möglichkeit zu schaffen»,
sagt der Rapperswil-Joner Stadtrat
Luca Eberle anlässlich einer Infor-
mationsveranstaltung zum Pro-
jekt «Kajakfahren für alle». Lan-

ciert hat dieses die Schweizer Stif-
tung Cerebral.

Der Kanuclub Rapperswil-Jona
ist national der erste Verein, der
beim Projekt mit an Bord ist. Und
erhält Lob von Eberle: «Ich schät-
ze den ehrenamtlichen Effort, der
nötig ist, damit Menschen mit
einer Behinderung auf das Wasser
gehen können.» Der Kanuclub hat
dafür einen Mitgliederaufruf ge-
startet. Denn sowohl bei Agnes
Widmer als auch bei Peter Lorenz
sitzen erfahrene Kanuten im
Zweierkajak.

Die erfahrenen Kanuten sollen
künftig Menschen von der Stiftung
Balm begleiten,wenn diese auf das
Wasser gehenwollen.«Das ist wich-
tig für Notfälle wie beispielsweise
eine Epilepsie», sagt David Storey
vom Schweizerischen Kanuver-

band (SKV). Er bildet Leiter für be-
hindertengerechten Kanusport aus.

Der SKV hat gemeinsam mit
der Stiftung Cerebral bereits kom-
merzielle Anbieter für den Kanu-
sport mit Behinderten begeistern
können. Am Zürichsee ist es aber
die erste bekannte Möglichkeit,
um Wassersport zu betreiben. Das
ist laut Sina Chiabotti von der Stif-
tung Cerebral umso wichtiger,weil
Rapperswil-Jona über ein riesiges
Einzugsgebiet verfüge. Zudem er-
gänzt Storey: «Mit dem Wasser-
sportzentrum in Rapperswil-Jona
wird das Projekt von einer perfek-
ten Infrastruktur ergänzt.»

Investitionen beim Bootshaus
Ganz so perfekt ist das Bootshaus
beim Lido aber noch nicht. So
fehlt noch eine rollstuhlgängige

Treppe. Eine solche ist in Planung.
Die Kosten teilen sich die Stiftung
Cerebral, die Stadt und der Kanu-
club untereinander auf. Zwei spe-
zielle Kajaks sponserte zudem die
Stiftung Cerebral. Diese sind für
Rollstuhlfahrer gebaut und erfor-
dern weniger Rumpfmuskulatur.

Für den Kanuclub Rapperswil-
Jona ist die Mitarbeit am Projekt
eine Ehrensache, wie Vizepräsi-
dent Carlo Hitz sagt.Es gehe insbe-
sondere darum, den Zugang zum
schönen Kanusport zu ermögli-
chen – für Menschen, die es genug
schwer hätten im Leben.

Aber auch für hochfliegendere
Pläne stehen die Türen laut Hitz
am Zürichsee offen: «In unserem
Verein gibt es schon Olympioni-
ken, was fehlt, sind Athleten an
den Paralympics.» (eing)

Freuen sich über ein neues Angebot für Menschenmit Behinderungen: Luca Eberle, Sina Chiabotti, Jan Thalmann und Thomas Zahner (von links). Pressebild

Kurznachrichten
Mehr unter linthzeitung.ch

SCHMERIKON

Autofahrer prallt in parkierten
Wagen und fährt davon
Am Montag, kurz vor Mitternacht, ereignete sich in
Schmerikon ein Selbstunfall. Der vorerst unbekann-
te Lenker fuhr mit seinem Auto auf der Lanzen-
moosstrasse. Dabei kollidierte er mit einem parkier-
ten Wagen.Dieser wurde bei der Kollision erheblich
beschädigt und rund zwei Meter weggeschoben.Der
Unbekannte fuhr anschliessend davon, ohne sich
um den angerichteten Schaden zu kümmern.Die
Polizei konnte einen 62-jährigen Mann als mutmass-
lichen Unfallverursacher ermitteln.Der 62-Jährige
wurde als fahrunfähig eingestuft. Er musste eine
Blut- und Urinprobe sowie den Führerausweis abge-
ben.Verletzt wurde niemand, der Sachschaden be-
läuft sich auf rund 5000 Franken,wie die Kantons-
polizei gestern mitteilte. (lz)

SCHMERIKON

E-Bike-Fahrer bei Kollision mit
Traktor schwer verletzt

Bei einem Unfall zwischen einem E-Bike und einem
Traktor ist am Montagnachmittag in Schmerikon
ein 58-jähriger Mann schwer verletzt worden. Er
musste von der Rega ins Spital geflogen werden.Der
Zweiradfahrer war kurz vor 15.45 Uhr mit seinem
E-Bike von Schmerikon in Richtung Uznach auf der
Allmeind unterwegs. Gleichzeitig fuhr ein 30-jähri-
ger Mann mit seiner Fahrzeugkombination be-
stehend aus Traktor und Ladewagen in die ent-
gegengesetzte Richtung.Dabei sei es aus ungeklär-
ten Gründen zu einer Kollision zwischen dem E-Bike
und dem Traktor gekommen, teilte die Polizei am
Dienstag mit. Das E-Bike prallte gegen das linke Vor-
derrad des Traktors. Der E-Bikefahrer stürzte und
verletzte sich dabei schwer. (sda)

ST. GALLEN/CHUR

TV Südostschweiz aktuell:
Die Spitaldebatte im Kantonsrat
Morgen Donnerstag, 17. September, strahlt TV Süd-
ostschweiz einen Talk zur Spitaldebatte im St.Galler
Kantonsrat aus.Die Sendung ist erstmals um 18.35
Uhr zu sehen, danach wird sie stündlich wiederholt.
Zur Spitaldebatte diskutiert Karin Weigelt mit Regie-
rungsrat Bruno Damann und den Kantonsräten
Walter Gartmann (SVP) und Bettina Surber (SP).
Aufgezeichnet wird die Sendung heute Mittwoch-
abend nach Sessionsschluss in den Olma-Hallen. (lz)

SCHÄNIS

Sonderausstellung «Weisch no?»
imMuseum Schänis
Das Ortsmuseum Schänis präsentiert noch bis
23.Oktober in einer Sonderausstellung Klassenfotos
aus alten Zeiten.Die Fotos,welche bis zu 100 Jahre
alt sind, zieren die Wände und wecken wunderbare
Erinnerungen an die Schulzeit,wie Kultur Schänis
mitteilt. Die Ausstellung ist jeweils Donnerstag und
Freitag von 19 bis 21 Uhr sowie sonntags von 10 bis
12 Uhr geöffnet. (eing)
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Schreibstube

Beruhigende Spitalgeräusche
Gabi Heussi*
über das
Pflegepersonal
in Spitälern

N iemand geht gerne ins Spital. Schon
gar nicht auf den Notfall. Aber es pas-
siert leider.Und liegt man dann so

wartend auf der Liege, nur getrennt durch
einen Vorhang von den anderen Notfällen, ist
man gezwungen, sämtliche Gespräche mitzu-
hören.Ob gwunderig oder nicht.

Lediglich Kopfhörer in Form der Pamir-
Ohrschützen des Militärs würden die Geräu-
sche dämmen.

Und so hört man – ob man will oder
nicht – den älteren Herrn,wie er seine männ-
lichen Beschwerden der letzten Nacht aus-
führlich schildert.Mehrmals. Die Ärztin aus
dem nördlichen Nachbarsland lauscht, stellt
Fragen, lauscht wieder, gibt Antworten.Aber
da die Ärztin sehr leise und sehr schnell
spricht, zudem unzählige Fachausdrücke ver-

wendet, ist schnell klar, dass die Fragen wie
auch die Erklärungen völlig überflüssig sind.
Sie werden weder gehört noch verstanden.

Zum Glück ist da noch die Ehefrau, die
ihren Gatten auf die Notfallstation begleitete.
Da sie aus dem gleichen Land stammt wie die
Ärztin und vor ihrer Pensionierung als Arztse-
kretärin arbeitete – das hört man alles, ob
man will oder nicht – fungiert sie als Dolmet-
scherin.

Aber wie das so bei langjährigen Beziehun-
gen ist, dem eigenen Partner glaubt man nicht
immer alles, und schon gar nicht,wenn eine
Ärztin im weissen Kittel anwesend ist, oder
eben war.Denn die Dame ist in Eile, und so
schnell wie sie spricht, ist sie auch schon auf
und davon.Hinterlässt fragende Gesichter
und einen ratlosen älteren Herrn.

Das grösste Glück ist das Pflegepersonal. Sie
sind die geduldigen, einfühlsamen Engel, die
trösten, übersetzen, beruhigen und vor allem
erklären,was nun Sache ist. Und zwar so, dass
es auch ältere Menschen mit einer Hörbehin-
derung verstehen,Menschen, die in einer völ-
ligen Stresssituation sind,weil sie ja nun eben
auf dem Notfall liegen, oder Menschen, die
unserer Sprache gar nicht mächtig sind, nach

einem Unfall oder einer akuten Erkrankung
genauso Schmerzen empfinden wie wir.

Aber auch auf den Krankenstationen sind
es die Krankenschwestern, die vermitteln und
erklären. Kaum ein Arzt oder eine Ärztin er-
klärt verständlich, sodass man auch in schwie-
rigen Situationen versteht,was gemeint ist.
Oder dass die Gedanken, die so kurz nebenbei
am Fussende des Bettes während einer Arztvi-
site laut diskutiert werden, gar nicht für die
Ohren des Patienten gedacht sind. Sie bringen
diesen nur ins Grübeln,machen unsicher
oder gar Angst.

Die Pflegenden legen beruhigend ihre
Hand auf die erhitzte Stirn des kleinen Mäd-
chens, das weint und sich vor der Spritze
fürchtet. Sie sind es, die den ganzen Menschen
sehen, und nicht nur das defekte Körperteil,
das grad dringend behandelt werden muss.

Denn was macht einen intakten Körper
aus,wenn die Angst so gross ist, dass die Orga-
ne kurz vor dem Versagen, der Kopf kurz vor
dem Durchdrehen ist?

Ein Hoch aufs Pflegepersonal. Auch vor
und nach Corona.

* Gabi Heussi ist Freie Mitarbeiterin der «Linth-Zeitung».
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